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fragen unb Qlnttocrten. — Demandes et Réponses.

©g Wirb um ©rflftrung fotgenber SSörter freunbtictjft gebeten: 1.

©cEjuugger „fßotigifi", 2. fctjweig. @'hft§ „Meiber", 3. Bogt, muufche
„fchmolten" (bgt. frg. prendre la mouche „etwag übet nehmen" 4. bogt,

mipfe „murren, maulen, berftcBjtlie^ ben iOhtnb bcrgieï)en", 5. bo§I. fDtotfcïj-
fopf „®ro|fopf" (in ©ctfotttanb hetjjt eine Jgaube mutch). 2t. ©.

2tntroort: 1. ©dfueter (nur biefe gönn ift ung Befannt) ift ©auner»

[proche unb frnnmt bout tjebrüifctjen scliâkar „[ctjauen, aufpaffen". — 2. ipftg
unb @'f)ft§, im ïlîittethoctjbcntfchen hâz unb liaeze „Metbung" ïjat in eng»

tijdjen ®iateften einen ißerroanbten in hater „Meiber" (Jpabern „Sitmpen"
gehört îaum bagu). — 3. inuidjc (mit (urgent, gefdjtoffenem u) wirb motjt
im Mang bie SKunbfieïïung be§ ©chmoüeng barfteïïen. Qn beutfd)en Stiunb»

arten fommt mufdjen unb ntuftfieln im Sinne Bon „murmeln, heimlich
reben, ettoag im ©etjeimen tun, Betrügen" bor. ®te frangöfifeije Dlebenêart

prendre la mouche tjot fnum unfer mufc£)e berantafjt; eljer geïjen beibe auf
bett gleichen ttrfprung, bie ©eBerbe beg fOîunbaufWerfeng, guriid:; bgt. frang.
faire la moue; itat. fare il muso; portugief. amuar-se „fdjmollen" unb beutfch

muffen, mupfen, ntûpfen „murren, fcïfmottcn". äRit b ftatt m toerben

geBitbet frang. bouder, fatatan. fer el bot, rumftn. bufnesc „aufBtafeu,
fchwtollcn". ®afj bie SJiunbfteHung al? fenngeicl)nenb beim ©clfmollen ange»
feljen Wirb, geigen and) bie Stuêbrûcfe fpait. potier un hococo, eigentlich „eine
©dfnauge auffegen", portug. fazer tromba, eigentlich „einen 3îuffel machen",
bfin. suremule, eigentt. „faitermauten". Stucfj ftf)tnotIen fetBft beutet auf bie

Sippenftettung fjm. — 4. mipfe f. im Vorigen. —5. SDÏotfdjïopf (naffautfd)
9Jio|f'opf, holt. motsekop) tjat woljt mit ntufcf|e mdjtg gu tun, fonbern ge»

hört gu 95tutfct|, 3Hu|, metcijcg etwag 2(6geftu|te§, ©tumpfeg, Sgartftojjigeg
Bebeutet. 2Inc£) äJtotfd) allein wirb in ben beiben Sebeutuitgen „Stopf" unb

„Xropopf" gebraucht, Wie ftfpoeig. ©vittb. (©etjottifeh mutch ift gleich ßem

beutfehen ÜKü&c). ®. §.»M

5DtehI"!®het6 u. ft. — Slug ber tebenben Sprache bon 3°0iï°n (®t.
gürid)) ift mir eine SSorfiXBc „mftt" (langes offeneg ft) Befannt, bie ein §aupt»
wort, fofern fie btefem SSorgefejjt Wirb, in feiner Söebeutung fetjr öerftärft.
Stïïerbingg fcheint biefer ffSraefig, foweit ich feit galjren Beobachten tonnte, nur
nodh in bret gälten gebraucht gu werben: 1. am Çâufigften gur SBerftftrfung
beg fuBftantibifchen ©chimpfworteg ,,(£t)eiB" : 3)tftt»©t)eiB, fpnonprn mit SOtorbg»

EfjeiB ober £ug»©heiB. — 2. weniger tjftufig, aber in gang analoger SSerWen»

bung wie Bei 1 Beim ©ctjimpfmorte „©iedj" : ®iäi»©iech- — 3. in SBerBinbung

mit beut SBort „§eje": 9KftI»§ft;ç (©pigname eineg Beftimmten 9Mbd)eng).
Stann mir bie fRebaftion biefeg SPräfij erftftren ober anberweitig Be»

tegen? StUenfallg bürfte hierin noch fdgenbe S8egid)tigung eineg gürdjerg aug
bem gurdjer Dlic^tBucX) Bon 1434 gehören: bu triBft matffttfeh Bnb tötertig
werd). ®iettj. grefc.

Stntwort: ®te iBitbungen „9ftet)l»©heiB" unb „9Jieht*@iech" finb
auch ßem llntergeichneten Befannt. @r erinnert fic£), fie borwiegenb in ber

Oftfdjweig gehört gu ha6en. SSeibe fehlen im ©chweig. gbiotiüon; bagegen
finbet fict) bort „äftehf»§ej" (2, 1828). gut biefeg SGSort werben beei ©rftä=

rungen berfud)t: 1. §eje, bie mit ipitfe bon §ejenpu(ber (StRefjt Rüther)
©chaben anrichtet, 2. „mchtbeftftuBte" bag ift unfauBere grau, 3. gteic£)6ebeu»
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Fragen und Antworten. — vemancles et kèponses.

Es wird um Erklärung folgender Wörter freundlichst gebeten: 5
Schuugger „Polizist", 2. schwciz, G'häs „Kleider", 3, basl, muusche
„schmollen" (vgl, frz, i» euäre in inouede „etwas übel nehmen" 4, basl,

mipfe „murren, maulen, verächtlich den Mund verziehen", ö, basl, Motsch-
köpf „Trotzkopf" (in Schottland heißt eine Haube muted). A, S,

Antwort: 1, Schucker (nur diese Form ist uns bekannt) ist Gaunersprache

und kommt vom hebräischen scluàr „schauen, aufpassen", — 3, Häs
und G'häs, im Mittelhochdeutschen là und dneim „Kleidung" hat in
englischen Dialekten einen Verwandten in dater „Kleider" (Hadern „Lumpen"
gehört kaum dazu), — 3, musche (mit kurzem, geschlossenem u) wird wohl
im Klang die Mundstellung des Schmollens darstellen. In deutschen Mundarten

kommt muschen und Muscheln im Sinne von „murmeln, heimlich
reden, etwas im Geheimen tun, betrügen" vor. Die französische Redensart
prsnärs la mouods hat kaum unser musche veranlaßt; eher gehen beide auf
den gleichen Ursprung, die Gebcrde des Mundaufwerfens, zurück; vgl, franz,
taire la moue; ital, tare il muso; portugies, -ummr-8s „schmollen" und deutsch

muffen, mupfen, müpfeu „murren, schmollen". Mit d statt m werden

gebildet franz, bonder, katalan, ter ei bot, rumän, butuese „aufblasen,
schmollen". Daß die Mundstellung als kennzeichnend beim Schmollen angesehen

wird, zeigen auch die Ausdrücke span, pooer mi boeoe.o, eigentlich „eine
Schnauze aufsetzen", portug, ka^er tromba, eigentlich „einen Rüssel machen",
dän. sursmule, cigentl, „sanermaulen". Auch schmollen selbst deutet auf die

Lippenstellung hin, — 4, mipfe s, im Vorigen, —5, Motschkopf (nassauisch

Motzkopf, holl, inotsslloist hat wohl mit musche nichts zu tun, sondern
gehört zu Mutsch, Mutz, welches etwas Abgestutztes, Stumpfes, Hartklotziges
bedeutet. Auch Motsch allein wird in den beiden Bedeutungen „Kops" und

„Trotzkopf" gebraucht, wie schweiz, Grind, (Schottisch muted ist gleich dem

deutschen Mütze), E, H,-K.

Mehl-Cheib u, ä. — Aus der lebenden Sprache von Zollikon (Kt.
Zürich) ist mir eine Vorsilbe „mäl" (langes offenes ä) bekannt, die ein Hauptwort,

sofern sie diesem Borgesetzt wird, in seiner Bedeutung sehr verstärkt.
Allerdings scheint dieser Praefix, soweit ich seit Jahren beobachten konnte, nur
noch in drei Fällen gebraucht zu werden: 1, am häufigsten zur Verstärkung
des substantivischen Schimpfwortes „Cheib": Mäl-Cheib, synonym mit Mords-
Cheib oder Lus-Cheib. — 2, weniger häufig, aber in ganz analoger Verwendung

wie bei 1 beim Schimpfworte „Siech" : Mäl-Siech, — 3, in Verbindung
mit dem Wort „Hexe": Mäl-Häx (Spitzname eines bestimmten Mädchens),

Kann mir die Redaktion dieses Präfix erklären oder anderweitig
belegen? Allenfalls dürfte hierin noch folgende Bezichtigung eines Zürchers aus
dem Zürcher Richtbuch von 1434 gehören: du tribst malfälsch vnd löterlis
werch, Dieth, Fretz,

Antwort: Die Bildungen „Mehl-Cheib" und „Mehl-Siech" sind
auch dem Unterzeichneten bekannt. Er erinnert sich, sie vorwiegend in der
Ostschweiz gehört zu haben. Beide fehlen im Schweiz, Idiotikon; dagegen
findet sich dort „Mehl-Hex" (Z, 1828), Für dieses Wort werden drei
Erklärungen versucht: 1, Hexe, die mit Hilfe von Hexenpulver (Mehl — Pulver)
Schaden anrichtet, 2, „mchlbestäubte" das ist unsaubere Frau, 3, gleichbedeu-
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tettb mit „SOtegt-grau" (1, 1251), „meifiberfieibete unb mit OJtegt Beftreute,
mit Meinen ©cgetten bcrfegene ©eftntt, toeldje im Qürcget DBerlanb in ber

2Beignacgt§jeit bor beut ,K'tau§' get in bie Stube trat unb mit einer dürfte
Siifcge, ©tilgte unb SBänfe abwifcgtc". ®amit loirb bergticgcn bic „50tegt»
Egrungete" (3, 833): „biejenige unter ben eûeitba ttmgtegenben Eglttngeren
welcge in einer Pfanne Slfcge unb 5Dtcgt burdjeinanbcrrügrt unb bas ©emifeg
ben beuten in§ ©eficE)t wirft."

2Str motten bon biefer testen Erftänmg auëgegen unb bager annegmen,
bafi bon beit bvei in ber gragc genannten ffufammenfefsungen „Stiegt^jQej;"
bie ättefte ift. ®er urfprüngtirg $ämoncnnamen ift, bann jum ©cgimpfnamen
geworben unb t)at weitere ©cgimpfnamenbitbungen Wie „Stieg t EgciB"<
„Stieg t*@iecg nnrl) fic£| gebogen, ©ämonettnamen mit „Stiegt*", 2tfe
„ffircibe=" (im alten Qüricl) ber „Egrgbe*©tabi") finb audj fonft inner'« unb

aufjergalb ber ©djweij bezeugt. — „SJiatfätfdi" ift wogt entftedteS itatieni*
fdfeS malvagio, mit Stntegnung an „fatfdj". E-

©glitten. — ©iBt e§ über ba§ 2ttter beg ©egtitteng in ben 2ttfoen

irgenb Wetdfe ttntcrfucgungen? 58or altem: wag ift ggre SJicimtng barüber?
ober wer tonnte barüber ctWag fagen? ißrof. Sr. SB. got), Sötn.

Sin t wort: Ser ©dftitten ift in beit Sttpeitgegenben Wogt ebenfo alt,
wie in beit fdjneereidjen Stieberungen bc§ Siorbcng; beim ein anberer Strang*

port fegwererer Saften, at§ bureg ©teitentaffen auf einer Unterlage, lägt fict)

an fteiteu Valbert niegt borftetten. Semgemäfj finbet fitf) slito fegon im 9.

.Qagrgunbert unb wirb, ba bag SSort audf im Sütnorbifdjen (sle.dhe) unb itn
Engtifdjen (mittetengtifet) siede, neuengtifd) sled, sledge) Borfommt, in bie ur*
germanifege fjeit gurüctreidfcn. Eg ift bemnadj niegt jit erwarten, bag titc*
rarifdjc Qeugttiffe über ben ©egenftaitb gefunben werben, wetege ätter
finb, atg bag SSort „©cfjlitteu" fetbft. ÏS o rg ef d) t eg 11 irg c g-unbe bon
©egtitten finb itnfereg SSiffcnê in ber ©cgmeig uirgt gemacht Warben; bocg finb
wir überäeitgt, baß btefeg Strangportgerät tauge bor ber rümifegen $nbafton
gebraucht würbe. Ste ättefte gorm be§ ©egtitteng wirb Wogt bag ©teit*
Brett gewefen feilt, ägntirg wie eg geute nocg bon ben töuben im graubünb*
ner SSatfertat berweubet Wirb. Sa fid) aber bet beut ©teitbrett Icidjt §em=

mungen einftettten ttnb ba? tpinctufBtegen beg SBorberteifg ©cgwierigteiten bot,
Wirb man batb auf bie Seng elf itfe mit aufgebogenen Enben getommen
fein. Siefe immer nocg primitibe gortn wirb int St. SBattiS um Sent bon
93u6en gergeftetXt, nut bamit bic furjgemdgten ©raggatbeu ginabjugteiten.
S3eibe Sippen finb int Stiufeuin für SSotfertunbe ju SSafet bertreten. 91m Enbe
ber Entwicttung ftegt bic tomptijiertere ©eft et t tuf e.

Sßon Siter atur über ältere Sranëportfcgtittenformen ber ©cgweig unb
igre ^Benennung ift ju erwägnen: S3, grettlcr, ®ie Sog;* unb Sogtentrang»
portmittel im füblicgen Seffin, in : „©cgweij. Slrcgib für Ssotfgfunbe" 10, 1 ff.;
G. Htjbbr, Les appellations du traîneau et ses parties dans les dialectes de la
Suisse romane. îôcibetbcrg 1919. SBctbe mit jaglretcgen Stbbitbungen.

®. £.*t.
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tend mit „Mehl-Frau" (1, 1251), „weißverkleidete und mit Mehl bestreute,

mit kleinen Schellen versehene Gestalt, welche im Zürcher Oberland in der

Weihnachtszeit vor dem .Klaus' her in die Stube trat und mit einer Bürste
Tische, Stühle und Bänke abwischte". Damit wird verglichen die „Mehl-
Chrungele" (3, 333): „diejenige unter den ebenda umziehenden Chlungeren
welche in einer Pfanne Asche und Mehl durchcinandcrrührt und das Gemisch

den Leuten ins Gesicht wirft."
Wir möchten von dieser letzten Erklärung ausgehen und daher annehmen,

daß von den drei in der Frage genannten Zusammensetzungen „Mehl-Hex"
die älteste ist. Der ursprünglich Dämonennamen ist, dann zum Schimpfnamen
geworden und hat weitere Schimpfnameubildungen wie „Wehl-Cheib",
„Mehl-Siech nach sich gezogen. Dämouenuamcn mit „Mehl-", Asche-",
„Kreide-" (im alten Zürich der „Chryde-Gladi") sind auch sonst inner- und

außerhalb der Schweiz bezeugt. — „Malfälscki" ist wohl entstelltes italienisches

malvagio, mit Anlehnung an „falsch". E. H.-K.

Schlitten. — Gibt es über das Alter des Schlittens in den Alpen
irgend welche Untersuchungen? Vor allem: was ist Ihre Meinung darüber?
oder wer könnte darüber etwas sagen? Prof. Dr. W. Foy, Köln.

Antwort: Der Schlitten ist in den Alpeugegenben wohl ebenso alt,
wie in den schucereichcn Niederungen des Nordens; denn ein anderer Transport

schwererer Lasten, als durch Glcitenlassen auf einer Unterlage, läßt sich

an steilen Halden nicht vorstellen. Demgemäß findet sich siito schon im 9.

Jahrhundert und wird, da das Wort auch im Altnordischen (sleälle) und im
Englischen (mitteleuglisch slecis, neuenglisch slscl, sleägss vorkommt, in die

urgermanische Zeit zurückreichen. Es ist demnach nicht zu erwarten, daß

literarische Zeugnisse über den Gegenstand gefunden werden, welche älter
sind, als das Wort „Schlitten" selbst. Vorgeschichtliche Funde von
Schlitten sind unseres Wissens in der Schweiz nicht gemacht worden; doch sind
wir überzeugt, daß dieses Transportgerät lange vor der römischen Invasion
gebraucht wurde. Die älteste Form des Schlittens wird wohl das Gleitbrett

gewesen sein, ähnlich wie es heute noch von den Buben im graubünd-
ner Valsertal verwendet wird. Da sich aber bei dem Gleitbrett leicht
Hemmungen einstellten und das Hinaufbicgcn des Vorderteils Schwierigkeiten bot,
wird man bald auf die Beug elk use mit aufgebogenen Enden gekommen
sein. Diese immer noch primitive Form wird im Kt. Wallis um Leuk von
Buben hergestellt, um damit die kurzgemähten Grashalden hinabzugleiten.
Beide Typen sind im Museum für Völkerkunde zu Basel vertreten. Am Ende
der Entwicklung steht die kompliziertere Gestellkufe.

Von Literatur über ältere Transportschlittenformen der Schweiz und
ihre Benennung ist zu erwähnen: B. Freulcr, Die Holz- und Kohlcntrans-
portmittel im südlichen Tcssin, in: „Schweiz. Archiv für Volkskunde" 19, 1 ff.;
K. Howou, l-es aggellations ein traîneau st sss parties (lans lss clialsetes cle tu
Luisss romane. Heidelberg 1919. Beide mit zahlreichen Abbildungen.

E. H.-K.
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